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Danuzig, 4. Januar.
Die Polen haben ſich durch die deutſchen Proteſte in
m Vormarſch auf deutſchem Boden nicht aufhalten

ſſen. Es hat vielmehr den Anſchein, als ob dieſer Vor
arſch ein beſchleunigteres Tempo angenommen
te. Die Verkehrsverbindungen mit Schneidemühl,

wichtigſten Kreuzungspunkte im Oſten, ſind bereits
brochen. Jn Gneſen, wo die Polen bereits das
beherrſchen, hat die polniſche Volksanwerbung be-

wnnen. Die Polen machen kein Hehl daraus, zu geſtehen,
uß das jetzt in Bildung begriffene Heer für die „Be
reiung“ Weſtpreußens beſtimmt iſt. Gegen Thorn
vollen polniſche Truppen mit Artillerie unterwegs ſein. Die

ſche Bevölkerung in Bromberg verläßt fluchtartig die be
Drohte Stadt. Wie verlautet, ſind die Polen bereits ſtark

m Anmarſch auf Bromberg. Die Eiſenbahn von Bromberg
ach Gueſen iſt von den Polen beſetzt.

Die Erklärungen des preußiſchen Miniſters Ernſt, daß
e Berliner Regierung kaum über eine Divifion zuver
läſſiger Truppen verfüge, haben in den öſtlichen Provinzen
tiefgehende Bewegung aus gelöſt. Zwar hofft

man, daß die Lage doch nicht ſo hoffnungslos ſei, aber man

rchtet wohl nicht mit Unrecht, daß dieſe Erklärungen die
Polen zu neuen Putſchen hinreißen werde, zumal feſtſteht,
daß ſie ſelbſt nicht geglaubt haben, in Poſen ſo geringen
Widerſtand zu finden, und über die Stärke der deutſchen
Sicherungen im Zweifel waren. Jn der Tat nähern ſich auch
polniſche Truppen in deutſchen Uniformen und mit deut-
ſcher Ausrüſtung, nur mit der polniſchen Kappe verſehen,
den ur deutſchen Gebieten Poſens und Nord-
ſchleswigs. Jhr Herannahen wird vielfach als Signal

für einen allgemeinen Polenaufſtand betrachtet.
Angeſichts dieſer Gefahr beginnt ſich die deutſche Be

völkerung Poſens und Nordſchleswigs zuſammenzu-
ſchließen und zu bewaffnen. Es ſind in zahlreichen Orten
aus den gedienten Leuten Volkswehren gebildet
worden, die mit Gewehren und Maſchinengewehren ausge-
rüſtet ſind und die Anmarſchwege der Polen beſetzt halten.

Auch die deutſchen Soldaten und das ſchleſiſche

Eine Erklärung des Oſtmarkenvereins
Der Hauptvorſtand des Deutſchen Oſtmarkenvereins ver

ſendet nachſtehende Erklärung:
Wir ſtehen vor der erſchütternden Tatſache, daß Stadt

und Provinz Poſen und Teile von Oberſchleſien militä-
riſch in polniſcher Hand ſind und als Teil des polniſchen Staates

behandelt werden. Damit haben die Polen die Lostrennung
dieſer Gebietsteile vom Reiche tatſächlich und im Widerſpruch

mit ihren früheren Erklärungen vollzogen. Reichs und Staats-
regierung haben in Poſen nichts mehr zu ſagen Daß die
Dinge eine ſolche Entwicklung nehmen mußten, war bei der
ſchwächlichen Haltung der Behörden vorauszuſehen. Wir hatten
die zuſtändigen Miniſter wiederholt auf die Machenſchaften der
Polen und den Wert ihrer Zuſicherungen hingewieſen und die
Entſendung ausreichenden militäriſchen Schutzes in die Oſtmark
gefordert. Leider ſind unſere Warnungen nicht befolgt worden.
Unterſtaatsſekretär von Gerlach und Miniſter Hirſch haben ſich

m

räte

von den Polen hinters Licht führen laſſen. Sie tragen in erſter
Linie die ſchwere Verantwortung, daß Poſen, ein Land Jahr
hunderte alter deutſcher Kultur und Sitte mit ſeinen 822 000
deutſchen Einwohnern, zugleich die Vorratskammer Preußens,
dem deutſchen Reiche und Preußen verloren gehen ſoll.

Die Zornesröte ſteigt uns ins Geſicht, wenn wir die Worte
des Miniſters Ernſt leſen, daß Poſen vor 14 Tagen noch zu
retten geweſen wäre. Damit wird die unverantwortliche
Schwäche der Reichsleitung in dieſer Lebensfrage des deutſchen
Volkes zugegeben. Schon haben die Polen die Zufuhr von

an die Tore Berlins klopfen, das zu einem vollen Drittel auf
die Zufuhr aus Poſen angewieſen iſt. Ebenſo wird das Aus
bleiben der oberſchleſiſchen Kohlen die Berliner Bevölkerung
nud Jnduſtrie in die größte Notlage bringen. Der Behauptung
des Miniſters Ernſt müſſen wir widerſprechen, daß Poſen und
Oberſchleſien für uns jetzt verloren ſind. Noch ſind dort mehr
deutſche als polniſche Soldaten; aber ſie ſind waffen und

(führerloz gemacht durch den Befehl der oberſten Poſener Mili-
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Generalkommando organiſieren Widerſtand bis zum
Aeußerſten. Die Deutſchen in den öſtlichen Provinzen ſind
feſt entſchloſſen, ihre Heimat mit Blut und Leben gegenüber
den Polen zu verteidigen. Jn den nächſten Tagen werden
Organiſationen für einen ganz umfaſſenden Widerſtand
durchgeführt werden.

Die „Schleſiſche Ztg.“ melbet, daß die Berliner Regierung
die Provinz Poſen den Polen freigegeben hat
und aw 9. Januar die Proklamation der Provinz als polni-
ſche Landesteil erfolgen ſoll. Jn der Stadt Poſen ſind die
Deutſchen vogelfrei und den Polen auf Gnade und Ungnade cr
geben. Der neuen Herren verfahren mit ihnen nach Gutdünken.
Diebſtähle in den deutſchen Geſchäften und Woh
nungen ſind an der Tagesordnung. Jn das Telegraphen-
am t drangen die Polen ein und zwangen die Beamten mit ber
Waffen, ſofort die Arbeit niederzulegen. Ein Teil erhielt nach
einigen Tagen die ſchriftliche Aufforderung, den Dienſt wieder
zu verſehen. Das Reich spoſtamt lehnt jede Hilfe für ſeine
deutſchen Beamten ab.

Nach der bereits gemeldeten Ablehnung des polniſchen Ulri-
matums über die Räumung des Bahnhofs Bentſchen durch des
Kommando des Grenzſchutzes iſt es bis heute abend zu keinen
Zuſammenſtößen zwiſchen deutſchen Truppen und Polen ge
kommen. Die Stadt Ventſchen iſt aber noch nicht von den
Polen beſetzt. Die Verhandlungen der Stodtveraltung mit den
Polen hatten den Zweck, im Falle einer polniſchen Beſetzung die
Sicherheit von Leben und Eigentum der Bevölkerung zu gewähr
leiſten. Jm Laufe des heutigen Tages ſind die Polen an der
Bahnſtrecke Poſen--Bentſchen entlang noch über den von ihnen

in der letzten Nacht beſetzten Bahnhof Kroſchnitz hinaus
vorgeſtoßen und haben einige Blockhäuſer zwiſchen Kroſh
nitz und Ventſchen beſetzt. Sie ſtehen jetzt unmittelbar vor
Bentſchen, das heißt etwa zwölf Kilometer von der
brandenburgiſchen Grenze entfernt. Eine pol
niſche Abteilung von etwa zehn Mann verfuchte das Pferdedepot
in Ventſchen zu beſetzen, wurde jedoch verjagt. Die deutſchen
Truppen haben Befehl erhalten, ihre Stellung bei Bentſchen und
den Bahnhof BVentſchen unter allen Umſtänden zu
halten. Sie haben im Laufe des Tages Verſtärkungen er-
halten. Weitere Verſtärkungen ſind auf Laſtautomobilen unter
wens. Auch ſind in Bentſchen Panzerautos und ein Panzerzug
ein gctroffen.

Lebensmitteln aus der Provinz geſperrt. Bald wird der Hunger

tärbehörde, daß die Offiziere Poſen zu verlaſſen haben. Einer
diſziplinierten deutſchen Truppe wird es ein Leichtes ſein,
die deutſche Herrſchaft im Oſten wieder herzu
ſtellen.

Eine ſolche Truppe muß unter allen Umſtänden umgehend
geſchaffen werden, wenn uns koſtbares deutſches Land erhalten
bleiben ſoll.

Darum wenden wir uns an Euch, deutſche Soldaten und
Offiziere! Tretet ein in die Reihen des Heimatſchutzes
Oſt! Jnsbeſondere Jhr Soldaten und Offiziere aus der Oſt
mark! Schützt unſer Vaterland und die Heimat vor Schande
und Not. Der Kampf gilt nur den Polen, die mit landesver-
räteriſcher Hand ſich an unſerem Vaterland vergreifen. Vier
einhalb Jahre habt Jhr draußen einem weit überlegenen
Feinde in furchtbaren Kämpfen ſiegreich ſtandgehalten. Wollt

Das kann und wird nicht ſein!
c

Ein weſtfäliſches Hreiwilligenbataillon
für den Oſten

Münſter, 4. Januar.
Von ſeiten des 7. Armeekorps wird auf Grund des

Aufrufs der Reichsregierung ein weſtfäliſches Freiwilligen-
bataillon zum Schutz der Oſtmark aufgeſtellt werden. Das
BVataillon wird ſofort nach dem Oſten abgehen, wenn ſein
Mannſchaftsbeſtand komplett und ſeine kriegsmäßige Aus
rüſtung vollendet iſt.

Die Wendenbewegung
Jm „Neuen Görlitzer Anzeiger“ legt der Vertreter des

wendiſchen Nationalausſchuſſes in Bautzen die Beſtrebungen des
Wendenvolkes dar, das mit Mehrheit den Anſchluß an
Deutſchland oder Tſchechen abgelehnt habe und die Errich-
tung eines wendiſchen oder Oberlauſitzer Frei-
ſtagates vlane. Die Entente habe bereits die Entſendung

J

m

Die Polen bedrohen Weſtpreußen
eigener Wendendertreter zur Friedens konferenz bewilligt.dem die Reichsregierung die Bildung eines eigenen e
wahlkreiſes abgelehnt habe, würden die Wenden bei den Wahlen
zur deutſchen Nationalver ſammlung Stimment haltung
proklamieren.

C W

Vorgehen gegen Spartakus?
Wie die „Dresdener Nachrichten“ aus Berlin erfahren, hat

die neue Reichsregierung beſchloſſen, gegen die Bewaffnung
der Spartakus- Anhänger und gegen den Terror
dieſer Minderheit im ganzen Reiche einzuſchreiten. Es
ſind Anordnungen an die Behörden bzw. an die Bundesregie-
rungen ergangen, mit polizeilichen und ſtrafrechtlichen Maß-
nahmen gegen den Terror und gegen die Propaganda der
Tat ſeitens der Spartakus-Leute vorzugehen.

Um Deutſch- Oeſterreich.
Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, Graf Brock

dorff-Rantzanu, äußerte ſich gelegentlich einer Unterredung
mit einem Vertreter der Deutſchen Allgemeinen W über
die Reden der frangöſiſchen Miniſter und die Zukunft utſch
Oeſterreichs folgendermaßen:

Die letzten Vorgänge in der franzöſiſchen Deputierten-
kammer zwingen dazu, mit größtem Nachdruck die Frage auf
zuwerfen, ob aus den Ruinen dieſer letzten We wirklich eineneue und beſſere Welt erſtehen ſoll. dex ichon erklärt un

verhohlen, Frankreich die Angliederung Deutſ
Oeſterreichs an Deutſchland nicht dulden. Davon, wie die
turellen Werte der einzelnen Nationen am beſten dem Geſamt-
wohl der Menſchheit dienſtbar gemacht werden können und
nach ſolchen Worten ſehnt ſich die ganze Welt hörte man in
Pichons Rede kein Wort. Aber daß es Frankreich darauf an
kommt, Deutſchland gewaltſam an Aufbau ſeiner inneren
Einheit und ſeines Wirtſchaftslebens zu hindern, das kam mit
aller Klarheit zum Ausdruck. Man erfuhr auch, daß die fran
zöſiſche Regierung zur Erreichung dieſes Zieles über das
Deutſchland von heute hinauszugreifen bereit iſt
und das höchſte Grundrecht des deutſchöſterreichiſchen Volkes,
das Recht auf Selbſtbeſtimmung über die eigene Staats
form und Staatszugehörigkeit, rückſichtslos vergeſſen und preis
geben will.

Die neue Zeit ſpricht von dem Recht der freien Völker, in
der franzöſiſchen Deputiertenkammer aber hieß es, Frankreich
werde den Anſchluß Deutſch- Oeſterreichs an Deutſchland ver-
hindern, ſelbſt wenn die öſterreichiſchen Deutſchen ihn forderten.
Der Sieg, meinte Herr Pichon, gebe Rechte gegen die Beſiegten!
Die ideal geſinnten Kräfte gerade, die heute auf das Selbſt
beſtimmungsrecht der Völker für die Zukunft der Länder
deutſcher Sprache rechnen, glauben, daß der Satz von der Macht,

die auch das Recht bedeute, keine Heimat haben darf in der
neuen Welt, an deren Aufbau ſie mitarbeiten möchten, und die
ſie als eine Geſellſchaft Gleichberechtigter ver-
ſtehen. Damit verträgt es ſich aber nicht, daß die ſlawiſchen
Nationen das Recht der Selbſtbeſtimmung ohne jede Einſchrän-
kung erhalten, während es den Deutſch-Oeſterreichern verwehrt
werden ſoll.

Ganz aus dem Geiſt aufrechten Mutes erſcheint mir daher
die Note Deutſch- Oeſterreichs an die Entente geboren zu ſein,
in der angeſichts einer Politik der parteiiſchen Gewaltſamkeit
das Recht der Selbſtbeſtimmung unzweideutig für die Deutſch
Oeſterreicher in Anſpruch genommen wird. Dies Recht der
Selbſtbeſtimmung hat natürlich nicht nur die Wahl der eigenen
Staatsform, ſondern auch die ungehemmte Entſchließungsfrei-
heit über die Vereinigung mit Deutſchland zu umfaſſen. Wenn
heute jeder Deutſche im Reiche in dieſer Forderung Seite an
Seite mit den Deutſchen Oeſterreichs ſteht, ſo ſtachelt ihn nicht
der Gedanke an Macht. Auch keine Allianzen ſind hier

bei für i ie Regi loſſen, deren TatenJhr, daß heute deutſches Land an die Polen verloren geht r en enicht von der Mitverantwortung des Volkes getragen waren.
Jhn treibt vielmehr das Bewußtſein reichen gemeinſamen
geiſtigen Gutes, das in langer hiſtoriſcher Entwicklung erworben
wurde. Wenn es der Entente wirklich um einen dauernden
Rechts und Verſöhnungsfrieden und um Sicherung der Frei-
heit und der Selbſtbeſtimmung der Völker zu tun iſt, wird ſie
ſich einem ſolchen brüderlichen Zuſammenſchluß auf der Grund
lage einer legal gewählten Volksvertretung nicht widerſetzen
können. Wir wiſſen wenig davon, wie die wahre Geiſtesver
faſſung der Völker iſt, mit denen wir uns bisher im Felde
gegenüberlagen. Wir kennen die Reden ihrer politiſchen Führer
und das, was in ihrer Publiziſtik unter den obwaltenden Ver
hältniſſen geſagt werden kann. Wir müſſen aber hoffen, daß
ſich überall in der Welt die Erkenntnis durchſetzt, daß Weg
des hiſtoriſchen Rechts eindeutig iſt, und daß er nichts weniger
verträgt als die Vergewaltigung fremden nationalen Geiſtes.

Die volle moraliſche und politiſche Unter
ſtützung des deutſchen Volkes und der deutſchen Regieru
darum den DeutſchOeſterreichern bei ihren Beſtrebungen ſi
Die Grundlage wird die Nationalverſammlung bilden müſſen.
Wie ſehr die deutſche Regierung ſchon jetzt dem Wunſche des
deutſchöſterreichiſchen Volkes entgegenzukommen bereit iſt, er
gibt ſich aus der geplanten Verordnung über die Wahlen zu der
deutſchen Nationalverſammlung, die den im deutſchen Reiche
lebenden Deutſch-Oeſterreichern das Wahlrecht zur deutſcher
Nationalverſammlung gibt



Was uns droht!
Man ſchreibt der „Germanig“ von zuverläſſigſter Serte:
Durch Großkaufleute erfahre ich, welche Art Bindung reſp.

Verſklavung England für uns beabſichtigt, falls die Entente
unſere Finanzen übernimmt. Es
Syſtem, welches darin beſteht, daß

1. Die Verwaltung der Gelder einer Kommiſſion übertragen
wird (wie in Aeghpten die Dette Publique), die

2. durch wohlberechnete Steverabgaben und Zollmaßregeln
das heimiſche Kapital völlig aus dem Lande zieht.
So gibt es in Aegypten nur mehr kleine Händler, arme Land
leute und eine Anzahl Geiſtlicher, die den Kindern die Furcht

8. Die Land leute werden durch ihre engliſchen Beſitzer
oder Gläubiger gezwungen, gerade das zu bauen, was
England wünſcht, nämlich Baumwolle und Zuckerrohr (um Eng
kand die Abhängigkeit vom amerikaniſchen Markte zu ſparen).
Sie ſelber möchten lieber Getreide bauen. Sie hungern m
alten Kornlande, ſo daß ſie oft das kaum gereifte Zuckerrohr be
nagen; ſie ſind vollſtändig abhängig von den engliſchen Kapi
taliften.

Dies Los ſtehe auch uns bevor, wenn es uns nicht
gzelingt, die entſetzlich ſchweren Finangzaufgaben ſelber zu löſen.

iſt das äghyptiſche

Der neue deutſche Geſandte in Bern
Zum Nachfolger des von ſeinem Poſten als Geſandter in

Bern zurvückgetretenen Herrn v. Romberg iſt, wie wir hören, der
frühere Chefredakteur der wehrheitsſozialiſti-ch en Münchener Poſt“, Adolf Müller, ernannt worden.
Müller hat in der letzten Zeit in Vern gelebt.

Schreckensherrſchaft in Riga
Amſterdam, 4. Januar.

Die „Morningpoſt“ berichtet aus Riga: Der lettiſche
Sowjet hat die Feſtnahme aller Bürgerlichen in
Riga angeordnet. Tauſende von ihnen ſind bereits auf dem
Abtransport. Der Sowjet erklärte das Eigentum und den
Beſitz im beſetzten Riga für abgeſchafft,

Die Lage in Wales
„Allgemeen Handelsblad“ zufolge erfahren die „Times“ aus

Tardiff: Es kann mit der Möglichkeit ernſter Unſtimmigkeiten
im Kohlengebiet von Wales gerechnet werden, wenn
wicht taktvoll vorgegangen wird. Die Grubenarbeiter, die im
Heeresdienſt ſtanden, werden zu ſchnell demobiliſiert und können
nicht vaſch genug untergebracht werden. Als Folge davon droht
Arbeits!oſigleit. Die Berowerkbeſiher erwögen durchgreifende
Naßregeln, nämlich die Entlaſſung vieler tauſend
Arbeiter, die ſeit Auguſt 1914 im Dienſt waren. Eine an
ſehnliche Anzahl dieſer Leute verſuchte, ſich durch Arbeit in den
Bergwerken dem Heeresdienſt zu entziehen. Ernſte Zeichen der
Unzufriedenheit traten im Khodia-Gebiet zutage, wo zwe'
jauſend Arbeiter ſtreikten, um die Lage zu beſprechen.

Eine Klpen- Republik
Jn den Alpenländern macht ſich neuerdings eine Agita

kion bemerkbar, die darauf ausgeht, Steiermark, Kärnten,
Salgburg und Tirol zu einer ungbhängigen alpenländi-
ſchen Republik zuſammenzuſchließen. Die Donauländer
Ober und Niederöſterreich, insbeſondere Wien, müßten unter
allen Umſtänden außerhalb dieſer Kombingkion bleiben. Dieſe
Agitaticn von verantwortungsloſen Tlementen erfährt ſelbſt von
klerikaler Seite, welche immer die Länderautenomie be
fürwortet, eine ſchärfſte Zurückweiſung, da ſich dadurch die Ziel
loſigkeit innerhalb Deutſch Oeſterreichs vervate und die Feinde
geradezu aufreizen müſſe, die Aſpirationen auf deutſchöſter
reichiſches Gebiet immer weiter zu erſtrecken.

Wie das „Neue Wiener Tageblatt“ aus Innsbruck meldet,
treffen die Italiener im beſetzten Gebiet Teutſch-Südtirols Vor-
bereitungen für eine allgemeine Volksabſtimmung für
die Zugchörigkeit des Landesteiles bis zur VDrennerlinie. DieBebörden erhielten von den rtalieniſchen Kommandanten den
Auftrag, mit möglichſter Veſchleunigung eine Liſte aller
heimatzuftändigen Bewohner vorzulegen. Die Heimatzuſtändig
keit betreffe aber nur die Bewohner DeutſchSüdtirols, nicht
Wer auch die Nordtirols und andere Oeſterreicher, auch wenn ſie
ſeit vielen Jahren in Südtirol ihren Wohnſitz haben.

r

Das W. T. B. durch Spartakus beſetzt
Wir wir hören, hat die Spartakusgruppe das Wolffſche

Telegraphenbüro beſetzt

Die öſterreichiſche Handelsflotte
Haas, 4. Januar.

Aus London wird amtlich gemeldet: Die Londoner inter
lliierte Marinekonferenz erkannte Jtalien drei Viertel
der öſterreichiſchen Handelsflotte zu.

„H. 5.“-Sportberichte
Fußball in Thüringen

(Eigene Drahtmeldung.)
Halle 96 gegen 98 4:0 (1:0). Ein prächtiges Spiel

Sei offenem Felde. 98 iſt mit ſeiner wohl ſtärkſten Mannſchaft
auf dem Plan. Hecht glöngt in der Verteidigung. Sturm und
Läufer bieten ſamoſe Leiſtungen. 96 tritt mit 9 Mann an und
holt das erſte Tor. Bis zur Halbzeit war das Spiel etwas zer-
fahren, dann ſetzt ein ſchönes, durch Förderer getragenes Spiel
ein. Der Sturrt iſt auf dem Poſten und unermüdlich im An
griff. Jn der Verteidigung bewähren ſich Burghardt und Elsner,
beſonders der erſtere ſetzt ſeine ganze Perſon ein und bildet das
Rückgrat. Henſel im Tor zeigt ſich in guter Form und rettet
manche Situation. Wir kommen noch auf das Spiel zurück. rt.

Halleſche Ergebniſſe. Wacker I gegen Sportfreunde J 4:0.
Favorit gegen Boruſſig 3:2.

Weißenfels: Preußen gegen Svportverein 3:1 (0:0);
Erfurt: Sportklub gegen Verein für Vewegungsſviele 5: 2,
Mernnerturnverein gegen Boruſſia 0:3; Nordhauſen:
Wacker gegen Hohenzollern 7: 1; Verein für Deroegungsſpiele
Sangerhauſen, der gegen Wacker ſpiclen wolite, war nicht er
ſchienen; Merſeburg: Preußen gegen Hohenzollern 1:2
(Spiel mußte 10 Minuten vor Schluß wegen Ballmangels ab-
gebrochen werden); Verein für Bewegungsſpiele Merſeburg II
gegen Wacker II 5:8; V. f. B. gegen Wacker Halle III 3:3;
V. f. B. IV gegen Favorit Halle IV 22:0; Gotha: Sport
verein 1901 gegen Wacker 2:3 (2: 1).

Völkerbund und Selbſtbeſtimmungsvecht der

Deutſchnationale Volkspartei in Halle
Die Veranſtaltungen des geſtrigen Sonntags

Der geſtrige Sonntag brachte der Deutſchnatio
nalen Volkspartei für Halle und den Saal-
kreis neue Erfolge und gewann ihr zahlreichen neuen
Anhang. Am Sonnabend hatte im Mozartſaal der erſte
politiſche Aufklärungsabend ſtattgefunden
(über den wir noch näher berichten werden. D. Red.), und
am Sonntag wurden in den beiden größten Sälen der Stadt
Verſammlungen abgehalten. Sämmtliche Veranſtaltungen
waren wiederum ſtark beſucht. Am Vormittage ſprach
im Walhallatheater Stadtverordneter Werkzeug-
meiſter Kühme in ſchlichten, überzeugenden Darlegungen,
von lebhaften beifälligen Kundgebungen begleitet, über die
Stellung des Mittelſtandes zur Deutſchnationalen Volks-
partei und nach ihm in beredten zündenden Ausführungen
Gen.Sekretär Kun z e über die Politik, die uns im Jnnern
und nach Außen zur Kataſtrophe führte. Am Nachmittag
erfuhr die Verſammlung in den „Thaliaſälen“ einen noch
ſtärkeren Andrang. Der große Saal war überfüllt, und
auf den Emporen ſtanden die Zuhörer, die ihren Beifall
oft während der Ausführungen der Redner kundgaben, in
vier Reihen hintereinander. Mit beſonderem Erfolg ſprach
hier Schriftſteller Diete, Berlin, dem brauſender Beifall
oft das Weiterreden für einige Augenblicke unterband und
den viele Frauen nach der Verſammlung ſpontan umringten
und ihm glückwünſchend die Hand drückten. Wir berichten
nunmehr über die Vorträge ſelbſt.

x

Jm Walhallatheater
fand am Sonntag vormittag eine ſtarkbeſuchte Verſammlungſtatt, in der nach einem kurzen e Bergrat
Schraders Stadtv. Werkzeugmeiſter Kühme (Halle) über
raunt und Deutſchnationale Volkspartei
ſp

Redner umgrenzte zunächſt den Begriff „Mittelſtand“ näher
als Bezeichnung der breiten Volksſchicht, die ihoen Einkünften
nach in der Mitte ſteht zwiſchen Proletarigat und Wohlſtand.
Dieſen Stand, der in Anbetracht ſeines praktiſchen Bildungs
grades und ſeiner ſittlichen Standeseigenſchaften, als ſeines ge
ordneten Familienlebens, ſeiner einfachen und natürlichen
Lebenshaltung, ſeiner vorbildlichen Kindererziehur den wichtigſten n des Volkslebens bildet und eine G ewähr für
unſer Etum bietet, gilt es gerade gaft. angeſichts der ſogia
liſtiſchen Ueberſchwemmang unſeres Valerlandes, daſeinsfähig
und ſtark zu erhalten. Den Mittelſtänden, dem Bauern
tum, dem Beamtenſtand, den Feſtbeſoldeten, dem

enen Handwerker und dem Gewerbetreiben-
en, hat der Krieg die ſchwerſten Laſten auf die Schultern

legt, und ſtellt die nähere Zukunft größte Schwierigkeiten.
iſt vecht und billig, ihnen jetzt wieder aufzuhelfen zu günſtigeren
Lebensbedingungen. Zumal die Gewerbetreibenden
ſehen ſich gegenwärtig vor ernſte Exiſtengſorgen geſtellt. Der
heimkehrende Arbeiter findet Beſchäftigung, wofern er nur Luſt
hat zu arbeiten, der Beamte kehrt in ſeine alte Dienſtſtelle
zurück, aber dem mittelſtändiſchen Gewerbetreibenden und Hand
werker ſind infolge des allſeitigen Mangels an Roh-

und Materialien völlig die Hände nden.
tieſe Not zu beheben, muß alles h werden. Auch ſonſt

gibt es manches, was zur Exiſtenzer ichterung des gewerblichen
Mittelſtandes geſchehen muß. Das Submiſſionsweſen

B. bedarf der ausgleichenden Hand. Daneben gilt es,
aufmannsſtand zu fördern. Vor allem iſt die Ratio

nierung abzuſchaffen, die man, wie es heißt, aus ſozialiſtt
ſchen Erwägungen heraus zum großen Teil beibehalten will,
trotzdem der Staatsſoziglismus im Kriege vollen Bankerott ge
macht hat. Eine weitere Gefahr für den kleinen Kaufmann bil-
den die erſtrebten Monopole; ſie und die Rationierung wür
den ungezählte ſelbſtändige, arbeitsfreudige Exiſtenzen ver
nichten. Auch die Lehrlingsfrage iſt angeſichts der hoch
geſchraubten Anſprüche der Lehrlinge ein Gegenſtand großer
Sorge. Wenn er die Frage beantwortet, welcher Partei er am
19. Januar ſeine Stimme geben foll, mag der Mittelſtand ſich
darauf beſinnen, wer es war, der ſich vor der Revolution
ſeiner angenommen hat! Heute tritt jede Partei für ihn ein
und wirbt um ſeine Stimme. Die Sozialdemokratie ſteht ihm
nach wie vor ſchroff ablehnend gegenüber. Die Demokratiſche
Partei kommt gleichfalls außer Betracht; wer weiß, wie die
Goldene Internationale und die Kreiſe des „Berliner Tage
blattes* und ihr Anhang, die ſich jetzt in der Demokratiſchen
Partei zuſammengefunden haben, zur Zeit der Gewerbefreiheit
das Kleingewerbe und den Kleinkaufmann mit Füßen traten, dem
iſt es Nar, daß der Mittelſtand in dieſer Partei mit ihren inter
nationalen Intereſſen keinem Verſtändnis für ſeine Nöte begeg-
nen wird. Die Männer hingegen, die mit ihrem Namen das
Programm der Deutſchnationalen Volkspartei
decken. bieten dem Mittelſtande Gewähr dafür, daß er hier Herz
und Sinn für ſeine Bedürfniſſe findet. (Starker Beifall.)

Hiernach ergriff

Generalſekretär Kunze
(Bewlin) das Wort. Die Revolution, ſo führte er aus, die Brot,
Friede und Freiheit bringen ſollte, hat uns in völkiſches Elend,
in Schmach und Schande geführt. Ein 3-Millionenvolk, wie die
Polen, darf es ungeſtraft wagen, uns zu terroriſieren! Die
Männer, die das zulaſſen, dieſelben, die auf die Phraſen von

Völker hinein
gefallen ſind, dürfen nicht weiter unſere Führer ſein, wollen wir
uns der Verachtung aller Welt preisgeben. Wie war es mög
lich, daß es dahin mit uns kam! Es hat ſeinen Grund darin, daß
es unſeren Feinden gelang, den unbedingten Siegeswillen
in ihren Völkern wachzuhalten. Zu dieſem Zwecke ſchufen Cle
menceau, Lloyd George und Wilſon in ihren Ländern eine rück
ſichtsloſe Diktatur, die ihnen weit mehr Macht gab, als ſie der
Kaiſer bei uns beſaß. Deutſchland e tat das Gegenteil.
Von Bethmann bis Max von Baden und Erzberger bis Scheide-
mann wurde bei uns ſtatt Siegeswillens der heilloſe Ver
ſtändigungswille gepflegt und betätigt. Jedes unſerer
Friedensangebote ftärkte den Feinden das Rückgrat. Nun, da
ſie Sieger iſt, nützt die Entente ihre Lage aufs brutalſte aus;
die Politiker der Rechten haben mit ihrer Vorherſage auch hierin
vecht behalten. Auch darin, das Schlagwort von der Demo
kratiſierung Deutſchlands von der Entente nur in
unſer Volk geworfen wurde, um einen Keil in unſere Einigkeit
zu treiben. Bethmann Hollweg fiel darauf hinein; die Gegner
wandelten ihre Demokratie in Diktatur um, wir unſere Monarchie
in Demokratie! Bei ſeinem Kanzler mag ſich der Kaiſer be
danken. Gewiß, die „Junker“ ſind wir los. An ihrer Stelle
ſitzen jetzt die Herren Landsberger, Kohn, Bernſtein und Ge-
noſſen. Weitere Urſachen des Zuſammenbruchs waren die
Ernährungsfrage und die Untergrabung des
Heeres. Das Scehlimmſte an der Ernährunosfrage war, daß
ſie die allgemeine Moral zerſetzte. Der Offiziererſatz war
hier und dort nicht vom Geiſte des aktiven Offizierkorps beſeelt.
Daneben faßte eine gewiſſe Korruption Boden; die Beſetzung der
Aemter in den Kriegsgeſellſchaften und die Erledigung des Rekla-
mationsgeſchäfts in den Schreibſtuben der Bezirkskommandos hat
viel Aergernis gezeitigt. Kein Wunder, daß vielen Urlaubern

die Luſt verging, ins Feld und in den Tod zu gehen. Die ſog
demokratiſchen Führer haben ſich ſolche Momente ſelbſ

nutze gemacht. Es hätte ohne dieſe Zuſtände nicht geſchehg
önnen, daß das geſamte Heer in einer Nacht abfiel. Rede

kam dann auf die Parolen des Tages zu ſprechen. Der Acht
ſtundentag richtet Arbeiter und Unternehmer zugrunde
unſere Waren werden viel zu teuer, als daß ſie auf dem Weh
markte beſtehen könnten. Die Kapitalskonfiskatie
iſt ein Unding; nur die Gemeinſchaft von Kapital und Arbeit
kraft ſchafft Werte. Auch die Verſtaatlichung der Produktiow
mittel wäre das Ende der Volkswirtſchaft; ſie ſchaltete den Ein
geiz aus und brächte den Ruin. Die Darlegungen klangen e
in einen warmen Appell zur Betätigung im deutſchnati
Sinne und zu eindringlicher Vertiefung des religiöſen un
ethiſchen Moments, als einer der ſtärkſten Wurzeln ig
Völberleben. Der Glaube an das Walten einer göttlichen C
rechtigkeit 7 uns Kraft geben in dunklen Tagen! Anhaltende
ſtarker Beif

In den Thaliaſälen
begrüßte und leitete Prof. Scupin die Verſammlung.Aer Redner ergriff an Stelle des nicht erſchienenen goj.

predigers Doehring (Berlin) Div.- Pfarrer Schneider
(Halle) das rt zu ſeinen Ausführungen über „Chriſten,
tum, Kirche und Staat“. Jn der Zeit vor der Rew
lution ſo begann der Redner war es ein ſeltenes e
ſchehen, daß Geiſtliche ſich mit der Politik befaßten. Die Jetztzei
verlangt es aber von jedermann, daß er politiſch Stellynimmt, zumal es gegenwärtig um die allerhöchſten Fragen geh

die jemals unſere Kirche berührt haben. Bei der Frage de
Trennung zwiſchen Staat und Kirche wird immer die gewaltig
Gegenleiſtung der Kirche zu gering betont, die ſie dem Stoagh
für das Wenige leiſtet, das ſie von ihm empfängt. Man vergegen
wärtige ſich doch die vielen Gebiete, auf denen ſeit Jahrhundert
die Kirche ihre ſtille Arbeitspflicht leiſtet, und wenn der Stae
ſpäterhin deſſen eingedenk würde, daß dies alles eigentlich in
ſeine Hände gehört, dann war meiſtens die Arbeit ſchon z
Hälfte geleiſtet. Die Armenpflege iſt von der Kirche organiſieg
worden, denn ſchon Martin Luther ſteuerte dem Bettelweſen
Und wie die Kirche ſich der Erwachſenen annghm, ſo baute ſe
für die Armen der Aermſten, für die Waiſenkinder, die erſter
Häuſer, darin ſie ein ſchützendes Obdach fanden. Wieviel Segen
haben z. B. die Franckeſchen Stiftungen gebracht, und wiebie
Fürſorge geht von den Beſtrebungen aus, die ſich der Tauhb.
ſtummen annehmen. Auch hier waren es gläubige Chriſten, di
aus ihrem tiefen Mitgefühl die Pflicht ableiteten, den andern z
helfen, lange, ehe der Staat ſich ihrer annahm. Die Krüppeſ
fürſorge eines Paſtors von Vodelſchwingh und die Einrichtu
und Unterſtützung von Diagkoniſſenhäuſern ſind dem kirchlichen
Geiſte entſproſſen, der mit dem Herzen der Liebe die Not de
Volkes erfaßt hatte. Was die Krankenſchweſtern in dieſen
Kriege geleiſtet haben, davon kann jeder einfache Soldat ev
zählen! Eine der größten Taten der kirchlichen Charitas iſt die

Gefangenenfürſorge, dbave Menſchen machen will. Der verwahrloſten Kinder
beſſer, wie der Redner ſagte, der Kinder verwahrloſter Eltern
hat die Kirche ſich von jeher angenommen. Erſt fpät erſchien
auch hier die Regierung guf dem Plan. Kinderbewahranftalten
und Krippen, in denen die Kinder der zur Arbeit gehende
Eltern gehütet werden, ſind bereits lange verdienſtvolle kirchlich
Einrichtungen. Dem Landſtreicherweſen ſteuerte man durch Er
richtungen von Herhergen zur Heimat und Verpflegungsſtätter
und leiſtete ſo dem Stagte eine wichtige Arbeit. Aber nicht m
durch ſolche Liebesavrbeit hat die Kirche unendlich viel geleif
ſie hat ſich auch ſchon frühzeitig der Jugend t u
in jedem kleinſten Kirchſpiel Jünglings und Jungfrauenverein
Pflegſtätten chriſtlicher Erziehung geſchaffen. Seit Luthes
Zeiten find die deutſchen Pfarrhäuſer Horte vechter, chriſtlihe
Geſinnung, Muſterfamilien geweſen. Die höchſte Arbeit leiſe
die Kirche aber durch ihre Gottesdienſt e. Wie manche
Niedergebrochene hat in der Predigt die Troſtworte gefunden
die ihn wieder aufrichteten und ihn zu ſeiner geregelten Arbe
führten. So erzieht die Kirche vem Staate Perſönlichkeiten und
Charaktere, die dem Vaterlande den rüſtigen Charakter gegeben
haben, und die Kirche wird dafür ſorgen, daß es ſo bleibt!

Und das Entgelt? Bei mäßigen Gehältern leiſteten die
Geiſtlichen ein Uebermaß von ſchöpfeviſcher Arbeit, und wenn die
Wünſche der Sozialiſten in Erfüllung gehen, dann iſt der Pfarrer
darauf angewieſen, von den Bettelpfennigen der Gemeinden ſich

und die Seinen zu erhalten. tVaterlandes! Die Kirche dankt allerdings dafür, von ſolch einem
Staate abhängig zu ſein, wie er jetzt iſt,
Hoffmann ſich Verfügungen diktieren zu kaſſen, von denen man
nicht weiß. ob ſie ſeiner Torheit oder ſeinem Haß gegen die
Kirche entſpringen. Sollte es zu einem Bruch kommen, dann
vertraut die Kirche auf die Gemeinden, die jährlich ja ſchon viele
Millionen für kicchliche Zwecke aufgebracht haben. Jetzt heißt es
alſo, für die Männer zu ſtimmen, die das in der Nationalver-
ſammlung vertreten, was die Kirche fordert: Erhaltung
des kirchlichen Beſitzes, Beſteuerungsrecht,
Gefangenenſeelſorge, Militärgeiſtlichkeit, de
mit unſere Kinder das wiederfinden, was wir von unſern Vätern
geerbt haben, die Einigkeit zwiſchen Kirche und
Staat,Ein langanhaltender Beifall gab dem Redner die Zuſtim-
mung der großen Verſammlung kund.

Darauf beſtieg Schriftſteller Diete (Berlin) das Redner
pult, um in begeiſternden Worten ſeinen Zuhörern das Problem
der politiſchen Gegenwart auseinanderzuſetzen. Er
immer wieder, daß die Schichten der Bevölkerung, die in der
Deutſchnationalen Volkspartei zuſammengefaßt ſind, alle geiſtigen
Kräfte mobil machen müſſen zum Kampf um die Welt-
anſchauung. Zu dieſem evangeliſch- nationalen Gedanken
muß die Jugend erzogen werden, die ein freies deutſches Voll
zu neuer Blüte führen ſoll.

Nach dem ſehr reichen und freudig geſpendeten Beifall ſprach
der frühere Reichsbagsabgeordnete Dr. Böckler und wid-
mete beſonders der Oſtfrage, die er ſeit Jahren vertritt, ſein
Betrachtung. Auch er wies nach, daß die Deutſchnationgle Volts
vpartei dem Vaterlande die reichen geiſtigen Güter und die alte
Ordnung erbalten wolle und bat die Verſammlung, für dieſe
Partei am Wahltage die Stimme zur Wahlurne zu tragen.
Mit Dankesworten an die Redner ſchloß Prof. Scupin die Ver
ſammlung.

c

Neue Ortsvereine
der Deutſchnationalen Volkspartei

Neue Ortsvereine bezw. Ortsgruppen bildeten ſich in:
Meinerzhagen (Bez. Dortmund,) Köln a. Rk., Lehe, Lendenſched
(Heſſen), Seehauſen, Bitterfeld, Querfurt,
Oſtrowo (Poſen), Rogaſen, Schildberg, Grätz (Poſen), Samo
ſchin (Poſen), Kempen (Poſen), Pieske bei Meſeritz, Schmiegel
Altbogen.

Hauptſchriftleiter. Helmui Böttcher.
Verantwortlich für den volitiſchen Teil Helmut Böttcher Volkswirtſchaft
Ferdinand Querfurt; für die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung
ſowie für den lokalen Teil: Adolf Meyer für provinzielle Nachrichten
Gerichtsſaal und Sport und den übrigen redaktionellen Teil Ferdinan
Querfurt; für den Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S

Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thiele, Halle a S.
Verlagsdirektor: Robert Poetzſch.
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